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Vorwort

Auch vier Jahrzehnte nach den spektakulären Entwicklungen, die in den

50er Jahren das Kölner Studio für elektronische Musik weltweit bekannt

machten, fristen wissenschaftliche Arbeiten über elektronische Musik ein

wahrhaft kümmerliches Schattendasein. In deutschsprachiger und inter—

nationaler musikwissenschaftlicher Literatur gleichermaßen mogeln sich

Theoretiker auch heute noch nur allzuoft an einer differenzierten Stel—

lungnahme zu elektronischer Musik vorbei.

Das fanden auch die Veranstalter der vom 26. bis 28. April 1991 in Ber—

lin stattfindenden 4. Werkstatt elektroakustischer Musik, und widmeten

der theoretischen Auseinandersetzung über elektronische Musik gleich

ein eigenständiges wissenschaftliches Kolloquium. Namhafte Referenten

aus dem In— und Ausland konnten für diese Veranstaltung gewonnen

werden. An drei Tagen wurden insgesamt neun Vorträge gehalten, die im

vorliegenden Material vollständig und in der Reihenfolge des Programms

abgedruckt sind. Trotz der Gemeinsamkeit des Gegenstandes künden sie

von sehr verschiedenartigen Denkansätzen und bilden damit in dieser

kombination ein seltenes Mosaik unterschiedlicher Strategien, die heute

für analytische Betrachtungen elektronischer Musik bedeutsam sind.

Interessanterweise ist in sämtlichen Beiträgen vor allem von Schwierig—

keiten die Rede, von Hindernissen vielgestaltiger Art, die eine sachge—

rechte und exakte Analyse dieser Musik in der Praxis erschweren, wenn

nicht gar unmöglich machen. Das Dilemma beginnt bereits bei der Be—

zeichnung und Abgrenzung des Gegenstandes: Während ein Teil der Refe—

renten am Begriff elektronische Musik festhielt, sprachen andere aus—

schließlich von elektroakustischer Musik und wollten die Bezeichnung

elektronische Musik nur noch als historischen Begriff gelten lassen. Pa—

radoxerweise meinen aber letztlich in diesem Zusammenhang alle den sel—

ben musikalischen Objektbereich. Der Leser dieser Texte sollte sich von

derartigen Differenzen nicht verwirren lassen. Die terminologische Präzi—

sierung, welche Gottfried Michael Koenig im Appendix seines Beitrages

vornimmt., kann für eine Klarstellung im begrifflichen Bereich hilfreich

sein.

Der Vortragscharakter der einzelnen Beiträge bleibt in der vorliegenden

Schriftform gewahrt, auch wenn ergänzte Fußnoten auf Quellen und wei

terführende Literatur verweisen. Aus diesem Grund wurden ebenfalls

Hinweise auf verwendete Abbildungen und Musikbeispiele in die Vortrags,

texte integriert. Zum überwiegenden Teil handelt es sich dabei um öf—

fentlich zugängliche Musikaufnahmen, so daß dem interessierten Leser

die Möglichkeit des vertiefenden Studiums gegeben ist. Aus Gründen ei—

ner einheitlichen Lesbarkeit wurden Fußnoten an das Ende der jeweiligen

Beiträge gerückt.

Die Deutsche Sektion der Internationalen Gesellschaft für elektroakusti—

sche Musik bedankt sich beim Richter Herf—Institut für musikalische

Grundlagenforschung der Hochschule ”MOZARTEUM” in Salzburg für die

computertechnische Hilfe bei der Druckvorlagenerstellung dieser Bro—

schüre.

Berlin, im Oktober 1991 André Ruschkowski
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